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Bekanntmachung.
Der FletsHrrerkims findet am Samstag, den 9.

ni, vormittags von 8 Uhr ab bei den hies. Metz-
un gegen Vorlage der Reichsfleischkarte statt und zwar

folgender Reihenfolge:
1. von 8—9 Uhr Nr. 1—140 bei Gg. Peter Stein,
2. 9- 10 „ „ 141- 280 .
3. „ 8- 9 .. 281- 420 Jean Roos,
4 9- 10 „ 421- 600 .
Es wird bemerkt, daß die einzelnen Termine genau

^gehalten werden, und daß ein früheres Erscheinen
cht nötig ist, da früher Erscheinende zurückgewiesen
erden. Die Läden werden um 8 Uhr geöffnet.

Anfang mit Buchstabe M.
Die Abschnitte müssen abgetrennt bereit gehalten
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Die Fleischkarten sind nicht übertragbar und wird
eisch nur gegen Vorlage der ganzen Fleischkarte abge¬
ben. Diejenigen Haushaltungen, welche ein Stück

_ indvieh geschlachtet haben, sind bis auf weiteres von
“ "" m Fleischbezug ausgeschlossen.

Wegen Mangel an Einwickelpapier werden die Ab-
hmer ersucht, Teller oder sonstige Gegenstände mit-
bringen.

Es wird gebeten, Kleingeld mitzubringen und wer-
n diejenigen, welche mit Kleingeld zahlen, zuerst abqe-
ligt.

Erbenheim, 7. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Merten.

Bekanntmachung.
Um den Bedarf an Kohlen und Briketts für die

hiesigen Einwohner zu sichern, ist eine Aufnahme der
benötigten Menge, sowie der vorhandenen Bestände
nötig geworden. Sämtliche hiesigen Haushalrungsvor-
stände werden deshalb ausgefordert, ihre diesbezüglichen
Anmeldungen am Samstag, den 9. d. Mts., vormittags
von 8—10 Uhr auf hiesiger Bürgermeisterei zu machen.

Erbenheim, den 7. Juni 1917.
Der Bürgermeister:

Merten.

Bekanntmachung.
Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht,

daß die männlichen Personen nach Vollendung des 17.
Lebensjahres sich sofort zur Stammrolle anzumelden
haben.

Erbenheim, 3. Juni 1917.
Der Bürgermeister:

Merte n.

tiidj Bekanntmachung.
).  Die lange Dauer des Krieges hat eine erhebliche

21.ceissteigerung fast aller Bedarfsgegenstände herbeiqe-
— hrt. Namentlich find von ihr die Baustoffe ergriffen

alte prden. Auch baben die Arbeitslöhne eine nie gekannte
ihe erreicht. Infolgedessen werden die den Gebäude-
csicherungen zu Grunde liegenden Bauwerte, die den

4ü iedenszeiten angepaßt sind, in den meisten Fällen
_— . cht mehr ausreichen bei eintretenden Brandschäden die
i iften des Wiederaufbaues zu decken . Es empfiehlt
iß >daher, eine Erhöhung der Versicherungssumme zu
* w  imtragen.
abrik Es wird dies den hiesigen Hausbesitzern zur Kennt¬
en 18 gebracht mit dem Bemerken, daß diesbezügliche An-
'ig. 1>;ge täglich in den Vormittagsstunden auf hiesiger

chrgermeisterei gestellt werden können.
Erbenheim, den 5. Juni 1917.

Der Bürgermeister:
M ert en.
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Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 1 der Verordnung über Kriegsmaßnahmen

zur Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916(R.-Gesetzbl.S . 401) wird verordnet:
§ 1

Die Heeresverwaltung ist ermächtigt, Erzeugern, die nach Be¬
scheinigung des Kommunalverbandes ihrer Verpflichtung zur Ab¬
lieferung von Hafer nqchgekommen sind und noch freiwillig Hafer
aus den ihnen belassenen Mengen an die Heeresverwaltung ab-
lrefern, für den freiwillig abgelieferten Hafer neben dem Höchstpreis
eine besondere Vergütung von 100 Mk. für die Tonne zu zahlen

Dies gilt nur für Hafer, der bis zum 15. Juli 1917 einschließ¬
lich abgeliefert wird.

lieber alle Streitigkeiten wegen der Zahlung der besonderen
Vergütung entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig Als
höhere Verwaltungsbehörde gilt die auf Grund des 8 24 der Ver¬
ordnung über Ha,er aus der Ernte 1916 vom6. Juli 1916(Reichs-
G.setzbl. S . 811) bestimmte Behörde.

8 2.
Diese Verordnung tritt mit dem 20. Mai 1917 in Kraft.
Von diesem Tage ab erlischt die Gültigk nt der Erlaubnisscheine

zum freihändigen Ankauf des Haferbedarfs der Nährmittelfabriken
sowie der im 8 17 Abs. 3 der Verordnung über Hafer aus der
Ernte 1916 vom 6. Juli 1916(Reichs-Gesetzbl. S. 811) genannien
Hafermengen.

Berlin, den 19. Mai 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanz' ers:

Dr. Helfferich.

Bekanntmachung.
Der Verkauf von Eiern findet Mittwochs und

. Nnstags von 12—2 Uhr statt und zwar in folgender
ihknfolge:

Mittwochs: Brotkarten-Nummer 1—300.
Samstags : „ 301—600.

Erbenheim, 6. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Merten.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim, 24. Mar 1917.

Der Bürgermeister: Merten.

Bekanntm̂ung.
. t  Der Milchoerkauf findet in den nachbenannten
B» n»imnielstellen nur von vormittags 7 bis 8 Uhr statt:

1. Elise Häuser, Wiesdadenerstrafee,
2. H. A. Giebermann, Neugaffe,
3. Karl Maurer Neugaffe,fhj| 4. Peter Ortseifen, Neugasse,
5. Karl Seel, Neugasse,
6. Auq. Lendle, Frankiurterstraße,
7. Phil . Dem, Obergasse,

a 8.K.Ph.Reinemer,Rheinstraße,9. Aug. Häuser, Mainzerstraße.
Erbenheim, den 1. Juni 1917.

Der Bürgermeister:
ung«nIVipf* Merten.

Bekanntmachung.
d.nA, ,Die Kommandantur Mainz teilt mit, daß der
#m> Eßplatz bei Rambach im Monat Juni am 13., 20.
*S£ f ° 30  von 9 Uhr vorm , bis 12 Uhr mittags , am 12.
»»djj 1 8 Uhr vorm, bis 12 Uhr mittags, am 14., 21. u.
Äö tbDon9 Dorm- bi8  zum Dunkelwerden benutzt-(TS*#*
[w*  Erbenheim , 81 . Mai 1917.

Der Bürgermeister.
Merten.

Bekanntmachung.
Der Verteilungsplan über die Jagpachtanteile des

gemeinschaftlichen Jagdbezirks Erbenheim (Feld- und
Waldjagd) für das Rechnungsjahr 1917 liegt vom 1.
Juni d. IS . ab zwei Wochen lang zur Einsicht der
Interessenten auf der Bürgermeisterei Erbenheim offen.

Dies wird mit dem Aniügen hiermit veröffentlicht,
daß Einsprüche geaen d-e Richtigkeit und Vollständigkeit
des Pla es binnen 2 Wo llen nacl, Beendigung der Aus-
legung bei dem Jagdvorst her anznbringen sind.

Erbenheim , den 26 . Mai 1917.
. Der Jagdvorsteher:

_ Merten,  Bürgermeister. 1

Uerordnnn«.
Vetr. Verdunkelungsmaßregeln gegen Fliegerangriffe.

Auf Grund des 8 9d des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich für
den mir unterstellten Korpsbezirk und — im Einver¬
nehmen mit dem Gouverneur— auch für den Befehls¬
bereich der Festung Mainz, daß mit Gefängnis bis zu
einem Jahr , beim Vorliegen mildernder Umstände mit
Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft wird
wer die von den Polizeibehörden gegen Fliegerangriffe
angeordneten Verdunkelungsmaßregeln nicht befolat

Frankfurt a. M.. 17. April 1917.
Der stellv. Kommandierende General:

Riedel, Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Morgen Freitag, den 8. Juni , werden Bezugsscheine

für Ma - artne auf hiesiger Bürgermeisterei in folgen¬
der Reihenfolge ausgegeben:

Brotkarten-Nummer 1—300 von 8—9 Uhr
.. 301- 600 9- 10 „

Erbenheim. 7. Juni 1917.
Der Bürgermeister:

Merten.

Bekanntmachung.
Bezugsscheine für Haferflocken werden nur Montags

von 8—10 Uhr und nur an Familien mit kl. Kindern
und alten Leuten ausgegeben.

Erbenheim, 6. Juni 1917.
Der Bürgermeister:

Merten.

Bekanntmachung.
In der nächsten Zeit wird eine größere Anzahl

brauchbarer junger Hilfskräfte für die Landwirtschaft zur
Verfügung gestellt werden.

Diejenigen hiesigen Landwirte, welche solche Hilfs-
kräfte nötig haben, werden ersucht, sich bis zum 10. ds.
Mts . auf hies. Bürgermeisterei zu melden.

Erbenheim, 7. Juni 1917.
Der Bürgermeister:

Me rten.

Bekanntmachung,
Dre an privaten Bauwerken zu Blitzschutzanlagen

und zur Bedachung verwendeten Kupsermengen, einschl
kupferner Dachrinnen, Abfallrohre, Fenster- und GesimS-
abdeckungen, sowie der an Blitzschutzanlagen sich befind¬
lichen Platinteile sind beschlagnahmt und die Besitzer
zur Abgabe verpflichtet. Die Hausbesitzer werden des¬
halb ersucht, die diesbezüglichen Anmeldungen innerhalb
8 Tagen auf hiesiger Bürgermeisterei durch Ausfüllung
eines Anmeldeformulars zu bewerkstelligen.

Erbenheim, 7. Juni 1917.
Der Bürgermeister:

Merten.

Bekanntmachung.
Das Proviantamt Mainz kauft fortwährend alle

Stroharten — Hand- und Maschinendrusch— in jeder
Menge. Einlieferungen können täglich ohne vorherio, c “ ■-o —v -, ..v vorherige
Anfrage vorgenommen werden. Für die Bezahlung ist
das auf der Fuhrwerks- bezw. Waggonwaage des Amtes
ermittelte Gewicht mastgebend. Waggonladungen sind
an das Proviantamt Mainz. Hauptbahnhof. Anschluß¬
gleis Rheinallee, zu richten.

Erbenheim, 12. April 1917.
Der Bürgermeister:

Me rten.

koboles und aus der Nähe.
«rbrmteit» , 7. Juni 1917.

t ~L 916 ba§  drittschlechteste Kartoffel-
l.a h r- Man schreibt dem „F. G." : Mil Recht hat kürz¬
lich etn Sachverständiger des Kartoffelanbaues das Kar¬
toffeljahr 1916 als eine verlorene Schlacht bezeichnet
Bei einer Normalernte von 45 Millionen Tonnen be^
deutet die letztjährige Ernte mit 28 Millionen eine Ein¬
buße von 17 Millionen Tonnen. Man hat diesen Aus¬
fall überwiegend auf das ungeeignete Saatgut, unzu-'
reichende Dünaung und mangelhafte Bodenbearbeitung
zuruckgefüht. Daß aber diese E'nfl sie nicht allein
maßaebend gewesen sind, beweisen die Erfahrungen auf
den 30 Versuchsfeldern mit ebenso vielen Bersuchswirt-
sSaiten der Deutschen Kartoffel-Kultur-Station, di- seit
29 Jahren Sortenanbauversuche vornimmt. In dieser
ganzen Zeit ist das Jahr 1916 da« drittfchlechleste Kar¬
toffeljahr gewesen; es wird nur durch die beiden beson¬
ders ungünstige,, Jahre 1904 und 1911 übertroffen.
Auf dresen Versuchsfeldern kamen naturgemäß die oben
genannten ungünstigen Einflüsse nicht in Betracht, und
trotzdem waren die Ergebnisse überaus ungünstig. Diese

ist zurückzuführen auf die schlechten WitterungS-
verhaltnisie des vergangenen SommerS, die einerseits
erne normale Ausbildung der Knollen verhinderten
andererseits die Verbreitung der Kartoffelkrankheiten be-gunstigten.

- Frühe Heuernte.  Im Fuldatal ist mit der
Heuernte bereits begonnen worden. Ein so früher Ter-
min ist seit 42 Jahren nicht mehr vorgekommen. Man
rechnet damit, daß die Wiesen noch zweimal geschnitten
werden können. Der Schnitt auf den Höhenwiesen wird
m 2 bis 3 Wochen erst begonnen werden.

* Die U- Bootspende im Reiche.  Die Rach-
rtchten aus dem gesamten Reiche lassen erkennen, daß
dre Gaben für die U-Bootspende des deutschen Volkesallerorten reichlich fließen. In vielen Strihhm mi»allerorten reichlich fließen. In vielen Städten, wie

(Fortsetzung auf Seite 4.)



Ktze „schweinelose Zeit ".
Die Hausfrauen klagen: »Die aus ein Pfund in

'fer Wocbc erhöhte Fleischration ist ja ganz schon und
-och besser ist der billige Preis des „Züsatzfleifchcs" .
LHer warum gibt es so .wenig Schw einesleisch?
Gerade dies fehlt uns bei der Knappheit an Butter
ind Fett. Denn aus dem Schweinefleisch briet doch
-m Ende etwas Fett heraus, das für das Brot Auf- .
lrich gab. Das »trockene" Rindfleisch verlangt noch
Schmalzzugabe, um überhaupt schmackhaft zu werden."
Sie Hausfrauen haben vollkommen recht von ihrem
Standpunkt aus . Und Tatsache ist» daß selbst das set-
este Schweinefleisch, das sonst kein Großstädter mochte,
« jedem Fleischerladen reißend Absatz finden würde,
venu es — vorhanden wäre. Aber es feylt eben wie
a manches in der Kriegszeit. Und die Wahrscheinlich-
eit liegt nahe — ja es ist sogar sicher— daß wir in
>em kommenden Winter die vielbegehrte Sau noch mehr
»ermissen werden als bislang . Denn in gewissem Sinne
zehen wir einer „schweinelosen Zeit" entgegen. Natür-
ich ist das nicht buchstäblich zu nehmen.

Wir Deutsche» waren vor dem Kriege erstaunlich
tarke Flcischesser. Von vierzig Kilogramm auf den
Kopf der Bevölkerung im Jahre 1890 war unser
Fleischverbrauch auf 64 Kilogramm im Jahre 1910
gestiegen. Er übertraf sogar den Fleischkonsumi»n klas¬
sischen Lande ves Beefsteaks; denn nach des Bolks-
>»irts Rubner Untersuchungen verzehrte jeder Englcin-
»er nur 4? ,6 Kilogramm im Jahre . Besonders er¬
freute sicb bas Schwein größter Beliebtheit in deutschen
Landen, ja , wir waren unter den Großstaaten das erste
,Schwcinclaud" der Erde . In England ka>ncn vordem
Kriege nur 6,8 Borstentiere auf einhundert Einwohner,
in Italien 7,3 Stück. Rußland , dessen Schweinereich-
tum in Deutschland übrigens viel überschätzt tvurde,
hielt für hundert Einwohner acht Schweine bereit,
Frankreich 17, Oesterreich-Ungarn trotz seiner Riesen¬
herden in der Pußta nur 27,3, wir in Deutschland
aber 38,5. Jeder Einwohner — der jüngste Säug¬
ling eingercclmet— hätte also mehr als ein Drittel
Schwein verzehren können, wäre damals ein allgemei¬
ner „Schweiucnrord" befohlen worden. Es kam dazu
bekanntlich erst zwei Jahre später. Natürlich geben die
Stückzahlen keirr genaues Bild unseres Bedarfs an
Schweinefleisch, da ja große und kleine Tiere darin
enthalten sind. Aber soviel ist doch sicher, daß unser
Schwcinefleischverbrauch ganz außerordentlich hoch war.

Nun gehört auch das Schwein beinahe der Ver¬
gangenheit an. Schon der große „Schweinemord", der
seinerzeit einsetzte, als man in plötzlicher Kopflosigkeit
glaubte, dem nützlichen Borstentier zuleibe gehen zu
müssen, peil cs gar zu zahlreich und zu intensiv von
dem Landwirt gepflegt und gehegt werde, hat stark
unter den Schweinebeständen aufgeräumt. Damals hat¬
ten wir noch Mittel, unfern Schweincbestand, wenn
auch in verringertem Maße, durchzufüttern. Heute
müssen wir schon anders rechnen. Heute zwingt uns
die Rücksicht ans unsere Volkseruährung, dafür zu sor¬
gen, daß der Viehbestand nicht übermäßig in den vor¬
handenen Lebensnlittelbeständenausräumt, selbst ans
die Gefahr hm, daß die Menge des Schlachtviehs, das
ans die Flcischnahrnng liefert, abnimmt. Eins näm¬
lich steht fest: Der Fleischgenuß ist in gewissem Sinne
ein „Luchs", den .wir uns nur leisten können, wenn
,vir genügend pflanzliche Nahrungsmittel haben. Damit
soll natürlich nicht dem. reinen Pegetariertum das Wort
geredet werden; denn der Mensch ist seiner ganzen
Körperbildiing nach aus gemischic Kost angewiesen.
Aber Rot keiurt kein Gebot.

Uns steht nur die heimische Erde und allenfalls
das benutzte Land zur Verfügung, was wir selbst
bauen, können wir verzehren, mehr nicht. Die Grund¬
lage unserer Errchhrung bildet die Pflanze, auch vom
Tiere gilt dies. Denn selbst das reine Raubtier frißt
Tiere, die sich ihrerseits von Pflanzen nähren. Würde
also unsere Pflanzenwelt heute anssterben, müßte auch
alles tierische und menschliche Leben verlöschen. Nun
frißt rins das Haustier, das wir schließlich schlachten,
Pflanzen weg und zwar sehr viel. Denn nach ivifsen-
schastlichcn Feststellungen verarbeitet das Tier nur
etwa zwanzig Prozent seines Futters zu Fleisch, ein
weiterer Teil nützt zwar als tierische Ausscheidung der
Landwirlschast, die größte Menge aper geht der direk-

en menschlichen AuSiisitzung verloren; da? Tier braucht
ie ebenso wie lvir zu seinen Lebenssunktioncn, zur
Lrzeugung der Kraft für Atmung, Blutumlaus und
mderem. Der Krieg hat auch unser Ernährungssystem
zum Necheneiempel gemacht. Und da ergab sich, daß
zwischen Fleisch- und Pflanzenproduktion ein Mißver-
jältnis entstand, das bei der allgemeinen Knappheit
zum Verhängnis lverdcn konnte. Darum mußte der
Viehbestand auf das unbedingt notwendige Maß der-
cingert werden. Das galt besonders beim Schwein;
eine Schweinezucht ohne Kartoffeln, Futter-gerste usw.
ist undenkbar, das aber sind Nahrungsmittel, die wir
deute nahezu restlos zur mcnschlichefl Ernährung brau-
chen. Beim Rind liegen ja die Verhältnisse etwas
günstiger; denn der Wiederkäucrinagcn vervaut auch
Trosse — Heu, Stroh rc. — die für uns ungenießbar
sind. Aber das Schwein frißt uns die Nahrungsmittel
weg, ohn,. uics dafür hinsichtlich der Menge durch sein
Fleisch ausreichenden Ersatz zu bieten. So mußten
vcnn unsere großen Schweincbestände soweit abgeschlach.
tet werden, daß sic keine Gefahr mehr für unser«
Rahriingöniitielvorrätc bildeten. Das war nicht schön,
aber leider notwendig, wenn auch Hausfrauen und
Landwirte gleichermaßen darüber klagen. Wollen wir
nicht verhungern, müssen wir in erster Linie unser«
Pflanzenerzeugung steigern, ohne fie ist eine Permch-
rung der Viehbestände oder auch nur ihre bisherig«
Höhe undenkbar. Denn wir dürfen nicht vergessen, daß
wir vor dem Kriege über eine Milliarde Mark Futter
mittel im Jahre einführten, die uns setzt jehln!

Auildlcycru.
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X 8 Milliarden, (zp .) Borrar Law bekannte, daß
in den drei Jahren des Nrieges in England 8 Milliarden
Steuern mehr erhoben worden fernen, als im Frieden,
währsenD Deutschland den Steuercrsah der Friedenszeit nur
um 1,3 Milliarden zu überstleigen brauchte, würde der Krieg
noch lange lvähren, dann könne England die zur Fortsetzung
des Kampfes erforderlichen Gelder nur noch, aufbringeri,
wenn css zu Zwangsmaßnahmenschreite Bonar Law ist
durchaas kein Pessimist^

(„") Fehlschläge  zu Lande, ivelche der Entente die
uniiberloindliche Verteidigungskraft der Deutschen sehr hin¬
fällig vor Augen führen, und die täglich sich steigernde Be¬
drohung des englischen Handels- und Wirtschaftsleben durch
die Erfolge nnrserer U-Boote werden selbst unsere zähesten
Gegener in nicht mehr ferner Zeit zwingen müssen, die ent¬
sprechende Folgerung zu ziehen. Man soll gewiß nicht bei
solchen Dingen mit bestiinmtcn Terminen operieren, aber
soviel darf heute schon ausgesprochen werden, daß die Kraft
unserer Gegner nicht mehr hinreich-e» wlird, einen vierten
Winterfeldzug auf ihre Schultern zu nehmen.

- Friedenswirtschaft,  lzb.) Ein Komnnssar des
preußischen Kriegsministeriumsführte folgendes aus : Ein
nicht unbeträchtlicher Teil der aus dem Felde Zurückkeh-
rendeu wird nicht mehr in der Lage sei», die alte Arbeit
in vollem Umfange wieder aufzunchine». Ein großer Teil
wird in seinem Selbstbelonstsnein so gehoben sein, daß er
nur mehr in eine höher bewerte Stellung einzutreten ge
willt ist. Schließlich wird auch ein gewisser Teil zunächst
wenigstens zur Arbeit ganz unlustig geworden sein. Alles
i » allem dürfte bei Fricdensschluß nicht so sehr mit einem
Arbeitsmangel zu rechnen sein, als mit der Schäme rigkeit
die Kräfte reibungslos an die richtigen Stellen zn leiten.

Envr  m. (zl>.) Im Jahre 1916 hat das Reich an
Familienunterstützungen insgesamt 1940 Millionen Mark
gezahlt. Das ist eine gewaltige Leistung die beweist, luie
es die xHeiinat so ernst mit der Fürsorge für die Angehöri¬
gen seiner Kämpfer .nimmt. In den einzelnen Monaten
schwankten die gezahlten Beträge zlvischen 127 und 133
Millionen. Wohlgemerkt lmndclt es sich hier nur uin die
vom Reich gezahlten Mindestunterstützungen. Zu ihnen tre¬
ten noch die Gemeindezuschüsse die Besonders in den Groß-
städaten sehr hoch sind und oft die Reichsunterstützungen
sogar -noch überschreiten. ' zh.

— And «nzlind ? Nie dar Londoner Blatt Sven
Nein» ineldet, wird der englische LebenSiirittelkotttrolleur
wahrscheinlich gezwungen sein, sein Amt aus „Gesundheits¬
rücksichten niederzulegen. Im llnterhause ivurde behauptet
daß Lord Tevenport an einem Unternehmen mit Geld be¬
teiligt sei, dessen GeschäftSergebnisse durch die Maßnahmen
des Nahrungsmittelnnnisteriunls beeinflußt würden. Reu¬
ter ineldet ans London, daß der englische Lebensinittelkon-
trvlleur die gesamte Einfuhr von Käse aus Amerika usw
übernimmt. •' (zh.)

!! Mo rch en von Archangelsk. Die Meldung über die
angebliche Besetzung Wladiiwoswcks und Charbins durch die
Japaner beruht auf Unwahrheit. Llllordings(>at in bei wir
Städten die Zahl der japanischen Unternehmungeni„ drP
letzten Monaten in unerhörtem Maße zugenvmme,,.

Nicvr wonldHftswm.
Tie Petersburger Zeitung Nowoja Wremja bringt einen

Artikel, der aus der serbischen Gesandtschaft in Petersburg
zu stammen scheint, und der dem russisch,en Volke ins Gewis
sen zu reden versucht. Nebenbei werden darin einige Tai
fachen angeführt, die das Interesse der weiteren Oeffem
lichkeit verdienen. Ans dem Artikel geht hervor, daß die
neue russische Regierung auf eine Anfrage des serbischen
Gesandten, nrie sich das neue Rußland zu einer Bildung
Großserbiens verhalten werde, geantwlortei hat : daß die
Bildung eines großserbischen Staates vom eigenen Stand
Punkt nicht als wünschenstvert bezeichnet lverdcn könne
Rußland werde jedenfalls für ein derartiges .Kriegö.ükl
unter keinen llmftändkn eintreten. Daher werde die Volk»
regierung für die Wiederherstellung Serbiens auf dem tom
inenden Friedenskongreß energisch arbeiten. Rußland wer
land werde nach dem Kriege eine völlig neue äußere Po¬
litik treiben. Der Balkan werde in ihren Zielen unbeachtet
der Achtung und der Freundschaft, die Rußland den Bal
kanvölkern entzcgcnbringt, eine erbliche untergeordnete Be¬
deutung spielen. Es könnte nur dem allgemeinen Bölkoc-
frjeden in Zukunft dienen, wenn Serbien alle An»erim.,s
bestrebuligen fassen lasse» würde, (zb.)

«st »»*
r-r . Oe st er re i ch ll II ga r n. lzbl Im Juni wird

in allen Orten Oesterreichs von zloeitausenv Einwohnern
aufivärtsniit der Abnahme aller messingenen und bronzenen
Türklinken begonnen werden. Zunächst werden 18 Millionen
Paar schmiedeeisernen Klinke» als Ersatz zur Verfügung
gestellt. Durch, die Aussetzung werde» der Kriegsverwaltung
neun Millionen Kilogramm Messing, Bronze und Rotguß
zur Verfügung stehen.

( : ) Frankreich. ($ .) Ter Mali» schreibt, daß vic
Regierung energischen Truck auf die Arbeitgeber ausübe,
da die schnelle Beseitigung der Stteikgefahr eine Lebensfrage
des Stacites darstelle.

— Fr a n frei  ch. (zt>.) Wie der Pariser Temps schreibt,-
plant inan -gegenwärtig die Schaffung einer polnische» Ar¬
mee für Frankreich. Diese dürfte alle polnisckzen Eleineun
für Frankreich und in den andern Ländern der übrigen Ver¬
bündeten in sich vereinigen und an der französische» Front
Front unter der polnischen Fahne für die vollständige Wie¬
derherstellung des Königreichs Polen käinpfcn. Die Ber-
tvirklichung des Planes soll uinnittclbar bevorstehen.

— Holland,  ijli .) Wie ans dem Haag g.'mcloet
wird, wütet in Emmer in Holland ein Torfnworbrnnd, der
sich über mehrere Gemeindcu ausdehnt. Fünfzig Häuser
sind bereits niedergebrannt, 20 andere beschädigt. Tn
Verbindungsiwege zwischen den einzelnen Ortschaften der
Torfmoore wurden ungangbar. Die Schulkinder konnte»
nicht in ihre Heimatorte zurückkchren, und man fürchtet,
daß drei Kinder in den Flammen unrgekommen sind. Das
Dorf Werdinge ist von einem dichten Gürtel von Glut und
Qualm umgeben und von der Außenwelt völlig abgeschnitte».
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lieber ei» Weilchen dringt Rauch aus der Hütteiititre und
etwas jpätec der Geruch prasselnden FetteS. Und dann steht
Regina plötzlich mit erhitzten Wange» und strahlende» An¬
zen vor ihn,.

„Einen Älnislerz Hab ich gemacht. Wenn Du halt vorlieb
nehme» willst, Müller ? Zu was Besserem lange» die Bor-
iäte nit ."

Er uulwortet nicht. Aber in feinett Angen blitzen tausend
So»nensi» ikm. als er ihr schweigend in die Stube folgt.

lind bann, eine Viertelstunde später, fällt das Wort von
seinen Lippen: „Regina, wenn ich so bis in alle Ewigkeit da¬
sitze» könnt »eben Dir und niüßt nie mehr zurück»lach Fried-
lene» und dürft schaffen für Dich und Dich lieb haben, der
Himmel wms «ruf Erde» !"

Sie ist pnrpurrot geivorde» dabei, aber sie rückt nicht weg.
Mit ei,,nit ganz kleinen Schalk im Auge sagt sie nur : „Und
Deüie Mühle ? Um die war Dir gar nil bang ?"

„Neben Dir nit." Aber er rückt plötzlich hart an sie heran,
ko»ah. daß er den Arm um ihren Leib legen kann, „ eS war
ja <»>ch Platz in der Mühle nnten für zivet, die sich rechtfchaf»
le„ Ueb habe», »vas meinst, Regina ?" Und seine Augen mit
Ulbküustigem Flehen in die ihre» versenkend, murmelt ei
leise: „Wenn Du mich halt auch lieb haben könntest, Re.
giiia?"

Aie weiß selber nicht, ,vie eS ko»„nt , aber ihr Kopf liegt
plötzlicha»l seiner Brust mit heiße» Wangen und geschlosse.
ne„ Auge».

„Lieb haben könnt ich Dich schon, Gabriel —"
„Regina I"
Wie ein Janchzer kommt der Ra»ne ans seinen, Mn „d.
Da»n schweigen sie beide, erschrocken über daS Glück, dar

wild und stiinnisch über sie hinbraust „ nd sie doch dabei frier,
lich NNd andächtig stimmt, wie Gluckciigelänto»»Sonntag.

„Mein Lebtag hätt ichs utt gedacht, daß en,S so uumensch-
lich glücklich könnt sein." stammelt Heidrich endlich.

Regina schlüiegt sich ängstlich an ihn.

— ,-rt—

„Ich weiß nit, " flüstert sie, „bangen tu ichn»ich auf ein-
mal so sehr um Dich."

„Um mich?"
„Daß Di»mir könntest gellomnieii werde», . Daß uns was

auseiiianderbrächt " — »nd stürmisch die Arme »in seinen
Holk werfend, schluchzt sie plötzlich auf : „Zu lieb Habich
Dich ! Eündhast lieb ! Mein Tod ivärS, wenn Du mich lassen
tätest , Gabriel !"

„Ich — Dich — lassen? Aber Regina !"
„Die Bachiviriiii. Lieb gehabt sollst sie haben und sie Dich

auch, und daS ist keine Gute, vor der furcht ich mich, und Du,
ich sag DirS, Gabriel, »iuim Dich in acht vor der —

Einen Angeiiblick ist er sprochlvs. Da »» bricht ein sonui-
geS, sorgloses Lächeln aus seinem Antlitz. DaS also machte
sie plötzlich so verstört!

„Närrisch bist, Regina ! Wirst doch das dninme Gerede
nit glauben ? Nit keinem Gedollke» Hab ich je an die Bach»
wirti » gedacht. Seit ich die Lieb zur Beoe begrabe» hob. ist
mein Sinn nur nach Dü gestanden. Erst nenlich, wie Du so
lieb warst zu mir, Hab ich angefaiiae» zu hoffen, Du könntest
mich doch ein bissel gern habe». Dann Häven sie mir uorge»
redet vom jungen Beitelbauer und daß Dein Vater —"

„Der Vater." Regina senkte betrofse» den Kopf, „ja frei¬
lich, der Vater, Gabriel , der wirds uns nit leicht machen. Der
ist jetzt ganz gegen Dich. Und gar loenn Du wieder ivillst
Bürgermeistel bleibe»." Eie nimmt seine Hände unb sieht
ihn beschwörend an . „Tn 's nit , Gabriel . Tu S nit , ich bitt
Dich tausend,nalen drum I Laß sie mache». woS sie wallen,
und halt Dich still abseits, denn mir ahnts , daß es Dein Un¬
glück ivär sonst. Du bist nit geschaffen für Streit n»d Krieg."

Er sieht ihr ernst in die Augen.
„Regina , mein Leben gehört Dir . aber dar darfst Dn nit

verlangen, daß ich meine Pflich, nit tu deSwege», auch weims
mein Unglück wäre !"

„Und ich?" stammelt sie leidenschaftlich erregt. „An mich
denkst Du »lit ? ÄaS ich leiden muß, wenn sie alle gegen Dich
wären ? Mir gehörst und allein will ich Dich habe» für mich!
Schwör mirS z« , Gabriel , daß D » Dich fern halten »villft
von allen, daß es dabei bleiben soll, wie Du selber neulich
gesagt hast, «in« , andern Bürgermeister solle» sie sich wäh¬
len •

Heidrich tritt eine» Schritt zurück.
„Daß kan» ich Dir nit verspreche», Regina. Wie ich daS

gesagt Hab dantals , Hab ich noch nit gewaßt, i„uS ich heute
weiß. Lersucheu umß ichS»veuigstenS. meine Pflicht z» tun ."

„Und erreichen wirst nix. als daß Du uns elend machst
allzwei!"

«WenuS so käme, Regina, dann miißten wirk halt auch
geduldig tragen allzwei. Unrecht leiden ist immer noch beste»
als unrecht tun ."

Regina wendet sich, sehr blaß »verdend, ab.
„Dann hast mich halt nit lieb P sagt sie finster.
„Regina !"
„Rein !" sagt sie heftig. „Einer , demS mehr um die frem¬

den Leute ist als um mich, der lueiß nichts von ernjlhofte»
Liebe. Ist Dir Dein Amt lieber als ich —"

„Regina , soll ich Dich schon verliere», wo ich kmnn erst
gemeint Hab, wir »vären eins ?"

Seine Stiiume , die zärtlich und weich klingt, nnrcht sie
erbeben, aber sie bleibt stumm, abgewanüt, mit gejenhe»»
Kopf neben ihn, stehe», ganz im Bann ihrer düsteren Ahmm-
gen.

Beide haben nicht gehört, daß draußen nor der Hülle
Schritte erklnnge» sind. Jetzt wird heftig die Türe aufgerissen
und der Teichwirt steht vor ihnen. Seine ties »»1er buschige»»
Brauen liegenden Auge» blitzen zornig von einem zum än¬
dern »nd seine Stiinine klingt so drohend, daß Regma , die
von klein»ns vor dein heftigen, strengen Mann zitterte, sich
unioillkürlich angstvoll duckt.

„Also lsir wirklich wahr,,daß ich Euch zwei da beiiiand
find I" schreit der Teichwirt. „Rit glaube» Hab ichs wollen,
daß inein einzig Kind sich so ivegnierfen könnt," und Regnia
hart anfassend, schreit er ihr in« Gesicht: „Hast denn gar kein
Verstand und leine Ehr mehr i,n Leib, Du schlechte Drrn ?"

„Vater I" Regiga fährt einsetzt ziisanune» und faltet b><»
te»d die Hände. „Ihr werdet doch»ü glauben

„V)aS ? Lin ich blind ? Morgen tragen sie»nS im ganzen
Dorf um. Und jetzt grad mußt mir das aiitn», wo der reichste
Bursch in der Gegend ein Aug aus Dich geivorsen hol ! Ec«
schlagen könnt ich,Dich." L4I.L0
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Wie man kauen soll.
Die meisten Menschen »ffett viel zu schnell und

tauen die Speisen nur halb . Gin großer Teil der
ctzteren geht deshalb wieder unverdaut ab ! Früher
jatf man sich dann durch eine Luxus - oder Mehrauf-
tahme von Speisen . Dies geht aber jetzt nicht mehr,
>a die Lebensmitrel knapp und scharf rationiert sind '.
Das Feinkauen ist also jetzt eine hohe vaterländische
Pflicht für Volk und Heer , sonst kommt der Körper zu
casch herunter ; wir können nicht durchhalten und all
»ie großen Opfer find vergeblich gebracht ! Man kaue
daher alle Speisen so fein (z. B . einen Bissen trocke¬
nes Brot bis zu hundert mal ) , bis sie im Munde eine
Art Milch bilden und ganz von selbst den Gaumen hin-
ibstießen ! Durch dieses Fcinkaucn braucht man nach
wissenschaftlichen Untersuchungen bedeutend weniger
Nahrung , fühlt fich besser gesättigt und ist gesunder
und kräftiger . Zu jeder Mahlzeit nehme man sich da¬
her mindestens eine halbe Stunde Zeit , spreche dabei
wenig und verwende seine ganze Aufmerksamkeit aus
das so wichtige Feinkauen ! Stärkemehlartige Nah¬
rungsmittel wie Kartoffeln und Brot taue man stets
flir fich, tunke also das Brot nicht ein , damit der Spei¬
chel das Stärkemehl so gehörig durchtränken und in
Zucker verwandeln kann . Die Kartoffeln werden leider
meist noch mit zu viel Wasser gekocht! sic werden da-
vurch speckig, schwerverdaulich und geben nur die
halbe Kraft . Man siede sic in einem sestschließcnden
Topf mit nur so viel Wasser , daß sic bloß Viertels
dodsekt werden , schütte zuletzt das Wasser ab . laste sie
noch etwas ani Feuer , nehme dabei den Teckel ab und
schüttle sic. Sie werden so viel mehliger und leicht-
verdaulich . Man koche sie meist nur in der Schale,
weil man so den geringsten Abfall hat . Im Keller,
ven man möglichst kühl hält , werden sie öfters entkeimt
und verlesen . Die angesteckten werden stets sosort ver¬
braucht . Das Kriegsbrot läßt man 4—5  Tage alt
werden , schneidet es in dünne Scheibchen und kaut es
recht fein . Es ist dann leichtverdaulich . Die meisten
oämpfc man und benütze jeden noch brauchbaren Teil
z. B . vorn Kohl auch de» Strunk und alle Ausschläge
desselben . Zahnarme können die Speisen mit dem be¬
iten Willen nicht sein kauen . Für diese ist ein künst-
Uchcr Zahnersatz jetzt, wo Sein oder Nichtsein mit vom
(vetnfemett abhängt , nötiger als je.

A b o I f M a n g-Heidelberg.

Hitze und Säuglingssterblichkeit.
M a ß r e g e l n z n r B o r b c n g u n g der S o in-

n c r st e r b l i ch k c i t der Säuglinge:
1 . Mütter stillt eure Kinder wenigstens den Som¬

mer über ! Entwöhnt nicht in der heißen Zeit ! Der
Veste Schutz gegen die Sommerhitze ist die Muttermilch-
bemi sie allein kann nicht verderbe » durch die Hitze '

2 . Müßt ihr eure Kleinen künstlich, d . h . unnatür-
lich cruahre » , so kocht die Milch sofort in reinem Topi
uns Minuten lang , kühlt sie so rasch als möglich und
sielst sie zugcdcckl in oft zu wechselndes Wasser ' Nei
-" gt den Sauger und die Flaschen jedesmal sosort nach
bei», Trinken au der Wafferleitunq ! Gebt nicht mch»
als 5—6 Milchmahlzeiten in 24 Stunden ! Gebt gegen
den Durst etwas dünnen , kühlen Tee (Kamillen - ode,
<»enchcllec >!

3 . Stellt das Kind leicht gewickelt und leicht zu-
gedeckt (bei der Hitze kann der Säugling auch nack,
legen ) ut den kühlsten Raum , der euch zur Berfüauna

steht ! Weg mit dem Federbett ! Hängt nasse, reine
--»chcr rm Zimmer auf , wischt den Fußboden täglich
"sters feucht ! Macht auch nachts das Fenster aus'

4 . Beim geringsten Krankhcitszeichcn geht soivrl
mn  Arzt ! Bei Durchsall laßt die Milch uL , <!ebi
d" nn »n Tee bis der Arzt das Kind gesehen hat

Vermischter.
Was nicht passieren sollte . Ein recht heiteres , aui

■,?r vöub ~ e,l ®eite "ber auch schmerzhaftes Mißgeschick
>st der » ladt Glenvitz widerfahren . Um dem Mangel
a» Gespannen abzuhelsen , bestellte der Magistrat vie,
»nichtige Zugochsen , die dem städtischen Marstalle ein
verleibt werden sollten . Die Ochsen kamen auch an
die leitenden Persönlichkeiten , die um ihre Verwendung
mußten , waren aber krank » nd konnten nicht dispo

n imh  rwnMfiimm
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„Teichwirt ! Tu weißt nit , waS Du redest." fällt ihm Hei-
b!i,b n >K Wort , „wer dürft sich unterstehen , der Regina was
Sebiechtes nachznsagen , weil wir nutz in Ebren gern baden ?"

Der Teichwirt wirft ihm einen haßerfüllten , seiudlichei,
80 cf zu.

..War es Dir nit gut genug , daß D » Dich selber »,» Ehr
and Stellung gebracht hast ? Denn wir wissenS ja jetzt, was
stir einer Dn bist , Gabriel Heidrich !" Er ballt zornig di»
Fäuste . «Und so einer bringt mir meii« Kind in die Schund ."

„Teichmirl !" Heidnch ist leichenblaß geivorde » und tau¬
melt zurück, als hätte er einen Schlag bekonmien. Eineii Au¬
genblick steht er schwer nnnend da . Daun fällt sein Blick aus
Regina , die mit gesenklein Kops , bleich »nd wie vernichtet ne¬
ben dem Alte » steht , und er bezwingt den jäh aiisgetuderte»
hon,.

Teichwirt, " sagt er ruhig , „ich willS nit glauben , daß
Tn weißt , »vas Du da geredet hast gegen mich und — gegen
die Regina . Unüverlegi ivarS und vergessen will ichs . Wie 's
»nt meiner Ehr bestellt , wird sich ja iveijen , wen» ich vor die
Gemeinde riete als Bürgermeister ."

„Hoho ." lacht der Teichwirt höbiii ' ch. „das Amt hast ja
leider anlgegebeu ! Unser Bürgermeister ist jetzt der Zeeksch!"

„Du irrst . Auf drei Jahre habt Ihr mich gewählt und so
fange—"

„Du bist zurülkgetreten , dafür habe» wir Zeugen , itiib
he„ i hat der Zeetscki schon die Neuwahl ausgeschrieben ."

„Dazu Haler kein Recht gehabt !" braust Heidrich ans.
..Dazu hätte .er meine schriflliche Einwilligung habe » inüs.
le„ ."

„Branchen wir nit . Kein Mensch fragt danach . AuSgespielt
l)aft , 'LLaldmüller , anSgespielt ganz und gar !"

Einen Augenblick ist er totenstill . Aus HeidrichS Antlitz
>st nuct) der letzte Blntstropsen gewichen

Aber »ocki einmal nimmt er sich zusammen und zivingl
'fui * Stimme zur Ruhe.

,Gnr, " sagt er. „We»»S so steht, daun werd ich ‘iir ' »ein

ertfren . Auf der Bahn dachte man : Achsen sind dock
Nur z» m Achtachten da , und banachrichtizte die Achlacht-
hosvcrtvaltung , daß vier Pracht -Ochsen angekomme»
leicü . D,e,e Verwaltung wieder dachte : Wozu Haber
wir den Gleisanschluß , sind die Ochsen für uns be-
stlmult , schickt sie per Bahn ins Schlachthaus . Und s«
geschah es . Im Schlachthause staunte man . daß di«
wirklich prächtigen Tiere an den Vordersützen beschlager
wareir und stallte sic zunächst ein . Als Tage vcrain
gen u»id über die Ochsen niemand disponierte das
7 « " " auch knapp wurde und die Glciwitzer Äppetr
" " bekamen , wurden die vier Kapitalochsen ae
schlachte» und nicht nur die Fleischer , sondern auch da-
huvlikum staunte über das prächtige Schmorfleisch uni
de» keringen Talg , den die Ochsen lieferten Fnzwi.
Ichen brauchte man Zugkräfte und man erinnerte ^ sick
der bestellten Ochsen . Schleunigst wurde bei dem Bcr
aufer angefragt . wo sie denn blieben . Der antwoo

tc-c, dag er sic za >chou längst abgesandt habe Jed
wurde nachgeiragt , zunächst erfolglos , bis es plötzlick

n,l m tCl' das Schlachthaus anzuläuten.
„Ochsen sind a »gekommen . fette Kolosse , sogar mit öt

^ ^tdcrbeinen , aber die haben wir schoi
gcjchlachtet und sind auch wohl schon aufgegessen " S«
lonteie die Antwort . War das ein Schreck’ ttafej
^" 0»ch,rn sind aufgegessen ." Das dicke Ende kam noch

) : ( Gewaltige  Herinßsfänge Ter starke Sturm
lcht, ivie aus Ahlbeck (Geebad ) gemeldet wird , de» dortigen
Fischern einen HenngSfang gebracht , wie sie ihn in Jahren
nicht gehübt haben . Die Netze waren zum Teil so dicht mit
Heringen besetzt, daß sie von vier Männern ans Land ' ge¬
tragen werden mußte ». Blanche Boote hatten jo viele
Heringe , daß sie nur einen Teil der Netze heben konnten.
So sind gestern mindestens einige hundert Zentner gefangen
worden , und die Fischer hatten vis zum späten Abend
am Strande zu tun . In den Räuchereien und Fischge¬
schäften ivaren viele Hände tätig , um die fetten und sehr
weichen Fische zu verarbeiten.

— Gift  der Maiblumen . Wie ans Gotha geschrieben
wird , fanden Spaziergänger im Walde des großen See¬
berges einen jungen Mann , der nach Erbreche, » fast be¬
wußtlos tan . Wie sich herausstellte , hatte er gefundene
Maihlunien achtlos im Niunde gekaut.

) : ( B c r s ch o l l e n . Bei Prüfung des Testaments eines
i» Tirol berstorbenen Privatiers stellte sich heraus , daß ec
als Erbin ein sonst nicht »achr bezeichnetes Fräulein Lutz
einsetztc, die int Jahre 1882 und noch nachher in Wien
in Äaschlifen Konzerte gegeben hatte . Die unbekannte , heute

torit H»nG »rm , die dar botfeft 35 Jahretk
in Gasthöfen „ Konzerte gegeben haben soll ", ist von dem
im Jahre 1916 in dem kleinen Tiroler Orte St . Jodok
am Brenner verstorbenen Privaten Josef Peer , genannt
„Blau ", zur Erbin eingesetzt worden , lieber die Höhe des
Vermögens ist nichts weiteres angegeben , doch dürfte es
nicht unbedeutend sein.

(ftertcßfefäar
— Bestraft.  Wege » unerlaubter Ausfuhr nach Ber¬

lin und Ueberschreitung der Höchstpreise verurteilte , wie aus
Thorn gemeldet wird , die Strafkammer in Rchenberg in
Westpreußen den Restaurateur Winkowski aus Stuhni zu
1500 Mark Geldstrafe . Winkowski hatte nach Berlin Gänse
schinalz (das Pfund 16 Mark ), Erbsen 65 Psg ., Msc zwei
Mark und Fleisch für vier Mark das Pfund geliefert . Tie
Staatsanwaltschaft harte 5000 Mark beantragt.

Cdcb « .

In vielen Dörfern sind seit altersher Dorfteiche , die
oft stark verschlammt und dicht bewachsen sind. Nur ganz
vereinzelt wird der Dorfteich in einer Weise nutzbar ge¬
macht , zu der er hervorragend geeignet ist, näarlich zur
Fischzucht und besonders zur Gewinnung von Karpfc» Wen»
den Dorste ichen keine schädlichen Abwässer zufließen , bieten
sie den Karpfen die denkbar beste,» Lebensbedinguuge,, . Tie
Besetzung der Teiche muß mit Fischen von guter u„d schnell¬
wüchsiger Rasse geschehen , Enten u„d biänse niiii'sen dem
Gewässer ferngehalten werde ». Wo die Teiche zu flach
sind , ist eine Ausschlmnmung der T icke vvrzunehmen.
Ueberall , wo diese Dorsteiche nach sachkundiger Anleitung
zur Fischzucht hemngezogen worden sind , haben sie vorzüg¬
liche Erträge abgeworfen , die Mühe und Kosten reichlich
lohnen . Letztere stellen sich zurzeit infolge der gesteigerten
Preise für Besatzfische zloar höher als im Frieden , machen
aber trotzdem die Anlage nicht unrentabel . Cs ist! ein Irr¬
tum , W glauben , daß Karpfen aus derartigen Teichen einen
unangenehmen Geschmack oder Geruch hätten und daher un
verkäuflich seien . .Angesichts der herrschende,, Nahrnngs-
inittelknappheit muß es als eine Pflicht der Gemeinde,»
erachtet werden , die in öffentlichem Besitze stehenden Torf-
teiche , wenn eine sachverständige Prüfung die Möglichkeit
ergibt , für die Fischzucht nutzbar zu machen oder sie ( we
nigstens vorläufig ) unentgeltlich einem Bewerber zu über¬
lassen . Die Ortsbehörden sollteu aber auch dafür sorgen,
daß die privaten Besitzer von bisher ungenutzten Teichen
diese für den gleichen Zweck heranziehen Es versteht sich
von selbst , daß durch geeignete Ueherivachnng für de,, Schutz
des Fischbestandes vor Tiebstahl gesorgt werden muß.

_

^ «BJcMa

jHsüvr

ckl er»ueten dort , um der Ort ist dafür . Z .mscheirDü und
mir , Leichiuitt , hat tick» das nit zu entscheiden, d„ geöts »in
kein Amt . sondern um das Gluck von mir „„d der Regina.
So frag »ch Dich halt ,etzt nit als Bürgeriumsier , solider,» als
Müller von der Waldmiihle , willst mir die Regina gebe» zur
Frau ? Ehren und Hochhalten will ich sie mein Lebtag lang
als das Liebste , :uas ich Hab aui der Welt ."

Ei » ' atttes Gelächter des TeichwirtS ist die erste Antwort
auf diele Rede . Don » »tuet er aufgeregt : „Dir die Regina 's
Daß »ch » ir iaw : Eher tnöchk ich ,ie tot sehen. Halt ihr hinter
»reinem Rückenden Kopf verdreht , inerd ich ihr ihn schon
wieder zurecht 'etze» . AVer wen, , sie auch keiner mehr a,öchl in
ganz Friedleilen — L » kriegst sie nit tu uüe Ewigkeit , das
werk Dir fein ." Daun » reiß » er Regina z» sich.

„Km »,wir  zwei r»il,e» uir wehr zu idjaffen hier oben !"
Aber an der Tür vertritt ihnen Heidrich noch eiumat den

Weg . Seine (Summ « ist ieiie und ruhig , aber von »ubengsa-
mer Festigkeit , »»nd der 'blick, mit dein er Reginas Gestalt
»infängt , hat etwas tleuchieuveS.

„Und ich laß UN eher von ihr , als bis sie selber »iich ge.
he» beißt , Teichinirt , das >»erk auch Du Dir fein ! Regina , bei
Dir stehl | etjt Leve » oder Verderben , und auf Deine Botschaft
war ^ ich."

Sie zuckt zusammen unter »einen Worten und hebt für ei¬
nen Ltngeiibtick die in 1 >>iiien chionnmeude » Augen. Sv sieht
sie ihn an mu einem lettfam rieten Blick, i» üeui Leid, Glück
und die Glut einer Zii »geve»deu Liebe ui» die Herrschaft
streiten.

Als aber der Teichioirt sie zornig vorioärts drangt , duckt
sie sich schaudernd z,siaun »e,l ,»,d »nirwelt scheu: „Leb wohl,
Gabriel !"

Bebend starrt er ihr itach. Eine kalte Angst jagt ihm über
den Rücken . War das ein Abschied bloß für heute oder — für
uuinet ? - —

Stnnnn und blaß geht Regina neben dem zornig auf sie
eiuredeuden Vater hi» .

Ihr ist plötzlich kalt trotz des warme » Frühliiigssoimen»
scheine . Und düster scheiiu ihr mit einem Male der Helle Tag
und in Traurigkeit uersunken die West.

Rur einmal hebt sie stolz de» Kopf »nd blickt voll Hoch¬

mut zur Seile . Da » i |t , als sie am Bachivictshaii ^ vorüber »'käme,,.
Dort sitzt die schöne Bachwirtin auf der HanSbank bat

die kleine Deoa im Schoß und zürtelt recht auffällig mit »nc
herum!

..Jetzt wird gleich der Tata koiiiinei». Beverl , und daim
esse,l wir alle insteinaiid blau gesottene Forellerln , die ec ja
gern umg . Gelt , dann loirdS lustig sein !" sagt sie lau,

Wie ein Messer fährt jedes Wort der Regina „ ,s Herz
Aber sie tut der andern nicht den Gefallen , zusainmmzuzuckei.
Ein spöttisches Lächeln sucht sie auf die blasse» Lippen
zwingen und weiß nicht , daß es nur ein sehr webes wird Dis
Bachwirtin denk ! dabei befriedigt : „Versätzen hav ich it» o.i«
Stelldichein , gottlob . Ein Glück, daß ich sie allzwei Hab hi„.
aiisgehen sehen nacv der Älawocken . >iud daß mir gleich nach¬
her der Teichwirt in den Weg gelanfeu ist. So hat sich ba . t
alles geschickt, wie ichs wollen Hab! Jetzt wirds wohl aus
sei» mit der heimlichen Lieb ."

Und die Bachivirti » bleibt behaglich vor ihrem Hause
sitzen und planscht und zärtelt mit des Müllers Kmd, at»
wüßte sie sich nichts Lieberes auf der Welt.

„Laß ich das Kind nit von mir, " denkt sie „wird er's
ivvyt am Abend selber hole » koinmen , und dann soll er mir
nit sobald wieder fortgehen ."

Aber die Sonne sinkt und statt des Müllers kommt plötz¬
lich fröhlich vteifend der Herr Veriouller Dämel Kastenhau-
,er die Straße von Laas herabgegangea . Als er von weneu»
die Bachwirtin erkennt , ivird sein Gesicht strahlenü und da«
Pfeifen noch fröhlicher.

„Grüß Gott . Frau Wirtin !" ruft er. den Hut schwenkend
„Das heiße ich einen Gliickstag noch extra mit dem großen
Los beschließen . Hab schon gefiirchtet. die Stube war voll
Gäste und ich könnte Euch kau», „GutenAbend '" sage» Statt
dessen sitzt Ihr da ganz allein , just als ob Ihr aus mich ae-
wartet hättet !«

Martina hat errötend da ? Kind vom Schoß gleiten lassen
und sich hastig erhoben . Es ist ihr nicht recht, dag ver Beriv .u-
ter jetzt fumuit , wo sie jeden Augenblick den Müller eovane.
Aber sie macht gute Miene zu, » böse» Spiel und hoff, »tut
bald wieder loS zu werden.



Berlin , Hamburg , München , Breslau , Mannheim .Wies¬
baden u. a. fanden sogenannte Opfertage mit Straßen¬
sammlungen , außerdem Konzerte , Wohltätigkeitsvor¬
stellungen , vaterländische Abende und andere Veran¬
staltungen statt , deren Ertrag der U-Bootspende zugute
kommt . Ein erfreuliches Zeichen für die Volkstümlich¬
keit der Spende ist es, daß namentlich auch die Kreise
des gewerblichen Mittelstandes und der Arbeiterschaft
sich lebhaft an dem Liebeswerk beteiligen und nicht
fehlen wollen , wenn es gilt , den Dank des Vaterlandes
unseren rvockerm U-Boothelden zum Ausdruck zu brin¬
gen. Auch arn hiesigen Orte fand am Sonntag eine
Haussammlung durch Schulkinder statt , die hoffentlich
ein gutes Resultat ergeben hat.

Theater -Nachrichten.

Königliches Theater Wiesbaden.
Donnerstag , 7.: Ab . B . „Tiefland " . Ans. 7 Uhr.
Freitag . 8. : Ab L . „Die verlorene Tochter ". Anfang

7 Uhr _ t  .
Lametao . 9- : Ab. D. Zum 1. Male : „Sah ein Knab

ein R iein steh'n" . Singspiel . Ans . 7 Uhr.

Prämiiert Gold . Medaille Paul Rehm , Zahn-Praxis
Wiesbaden, Friedricfistr, 50, l.

Verloren

Zahnschmerzbeseitiguög , Zahnziehen , Nervtöten . Plombieren
Zahnregulierungen , Kiinstl . Zahnersatz in div . Ausführ¬

ungen u. a . m.
Spredist . : 9 —6 Uhr. Telefon 3118.

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.

von der Schweinemästerei
Biebricherweg bis Neuen
Weg eine blaukar .Knade « -
jaede . Gegen Belohnung
abzngeben Obemasse 11.

Fahrrad
ohne Gummi und Räder
zu kaufen gesucht. MH.
im Verlag.

Ae > r ae n z - T u ea ror , r <, s .1* n
(Sommei spiele. Lei ung : Cu t von Möllendorff .)

Donnersiag . 7 : „Das Glücksmädel".
Freitag . 8.: Woiks-Porstellung . „Gläubiger ". — »Tal¬

mas Tod " .
Sa -ustag , 9. : „Die Rose vor . Stambul.

Drucksachen K

hetzte nachrichten.
Der Krieg

Amtlicher Tagesbericht vom <5 Juni.
Großes Hauptquartier , 6 . Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Kronprinz

Rupprecht von Bayern.
Die Artillerieschlacht im Wytschaeteabschnitt hat

mit nur kurzen Unterbrechnungen ihren Fortgang ge¬
nommen . Starke Erkundungsstöße des Feindes wurden
abgeschlagen. _ „ , . .. ,

" Abends und nachis war die Kampftatlgkeit auch
nahe der Küste und längs der Artoisfront gesteigert.

'Bei Einbruch der Dunkelheit griffen die Engländer
mit starken tief gestaffelten Kräften auf dem Nordufer
der Scarpe an . Zwischen Gavrelle und Fampoux wurde
der Feind unter schweren Verlusten durch bayrische Re¬
gimenter zurückgeworfen . Weiter südlich drangen seine
Sturmtruppen nur beim Bahnhof Roeux in unsere
Stellung ein . Dort wird um kleine Grabenstücke noch
gekämpft.

Front des deutschen Kronprinzen.
Arn Chemin des Dames und in der West-Cham¬

pagne rvar die Artillerie -Tätigkeit wechselnd stark.
In der Nacht zu gestern versuchten die Franzosen

noch einen dritten Angriff nordwestlich von Braye . Auch
dieser Anlauf brachte 'ihnen keinerlei Gewinn , kostete ste
dagegen beträchtliche Opfer . Ebenso vergeblich und ver¬
lustreich griffen starke stanzöstsche Kräfte morgens am
Winterderg unsere Gräben an.

Armee des Generalfeldmarschalls Herzog
Albrecht von Württemberg.

Nicht» wesentliches.

aller rfrt

für 7fereine und tyriüate
fertigt schnell und billigst

Druckerei der

Diejenigen Jungen.
welche meinem Söhnchen
die Schuhs ausgezogen ha¬
ben, werden gebeten, die¬
selben sof. zurückzubringen,
andernfalls Anzeige erfolgt.
Frau Bläser , Mühlstr . 3.

f Wohnung,
2 Zimmer und Küche zu
vermieten . Näh . i. Verlag.

Wohnung
1 Zimmer und - Küche zu
vermieten.

Bierstadterstraße 9.

*

'firöenheimerXeitung
TranAfurterstresse iZa. ©

m
2 Zimmeru.Küche
zu vermieten . Näh.

Wiesbadenerstr . 21.

K

Sechs 6 Wochen alle
Ferkel

zu verkaufen.
Frankfurterstr . 49.

- «r 'W

K

SungiDshr.
Heute abend 8.30 Uhr:

ile billig
auf der Rennbahn . Schanzzeuge mitbringeu.

Der Kommandant.

taticuc.£ oii$um-Umin

___ I zu haben beiZigaretten W.Stäger,
. ^ t ^ t I Drogerie.

Den Mitgliedern zur Kenntnis , daß die Kaiserkrone-
Saatkartoffeln und der Saalmais sofort bezahlt werden

SM Bmswnd.

bandirirtscfi. Kasino.
Es ist noch ein Quantum Saatmais abzuqeben.

ljuinl.

Eines unserer Luftgeschwader warf auf militärische
Anlagen von Sheerneß (Themse-Mündung ) wieder ^ etwab. Gi5000  Kilo Bomben ab. Gute Treffwirkung wurde be
obachtet.

In zahlreichen Lustkämpsen längs der Front büßten
die Gegner 11 Flugzeuge ein.

Leutnant Almenröder errang fernen 26 . und 26 .,
Leutnant Doh seinen 33. Luilsieg.

Au >d«n>
Oeftltcher Kriegsschauplatz.

und an der
Mazedonische Front.

ist bei stellenweise auflebendein Feuer und Vorfeldge¬
fechten die Lage unverändert.

Aus dem Ostufer der Struma warfen engstsche
Flieger Brandbomben auf die schon reisenden Getreide-

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Frisch eingetroffen!
Strohhüte

duckt  von der Fabr ^ zu
©NĜ Originalpreisen
100 Zig.  MiinnrL 1,8 Pfg. 1.05

mit Hohlmundstück
100 Cig. Golders. Klein*. 3 Pfg. S SV
100 „ 4,3 .. s .ao
100 „ „ .. 6,3 .. 4.50
Versand mu gegen Nachnahme

von 300 Stück an.
Unter 300 St . w. nicht abgegeben

Kaufe gute braune und
blaugrüneUleittflascben

Goldenes Baus,
Zigarettenfabrik G.m.b b.

Kal » . Ehrenstraße 34.
Telefon A 9068.

zu 10 Pfg . an.
Frau Milh . Kchiemer,

Neugasse 40.

€fne
fiäcR$«liiia$cbinc

J billig zu verkaufen„Nassauer Hos" .

fiolmrkauf oberrorsurei AiesbaUen
Sonnabend , den 9. Juni 1917, vorm. 11 Uhr, in der Gast¬
wirtschaft Platte , aus Distr 37 Weherwand, 52 Rädchen,
54 Eichclderg und Total : Eichen: 2 Rm . Scheit u . Knüpp.
Buchen: 605 Rm . Scheit und Knüppel , 146 Hdt .Wellen-
Das Holz im Distr . 37 ist 1 Mtr . lang.

in allen Preislagen.
Bastemiimn für Herren

Sommermiihen für Herren und Knaben.

krau Franz Heiter,

0e$cbäm-€mpfeblung.

Rena lsst.

(Uer Brotgetreide yersStten verrünaisti siel) am
Uaterlandt und macht sich strafbar.

(Der über das gesetzlich zulässige Mass hinaus
fiafer, lllengltorn misebfruebt, worin sieb ßafer
t "inflet, oder«erste oeriflttert, yersstndigl sieb

am Vaterland.

Eisenbahn Fahrplan.
Gültig ab 1. Juni 1917.

Richtung Wiesbaden:
Erbenheinr ab 4 58 (nur Werktags ), 5 .49 7.37 9.37 2.26

4.40 7 7 .20 (nur Sonntags ) 7 .39 9.48 10.27 (nur
Sonntags ).

Richtung Niedernhausen:
Erbenheim ab 5.30 7.40 12.32 1.18 7 2 .27 (n. Sonn¬

tags ) 4 00 7 . 19 9 . 13.

ausende
iKra glänzende Stellung*

i WiHUtbr Kt > D«n dem Stadium der wel»be

Selbst-Unterrichts- Werke Ihndc
usilh

. „ ft rlatehendrm „ Ittllrheg r . mtia 'icrrlcni.
ntfMgebeo vom Rn . tloirlum l .cl»rin » t4tu * .Sr,Ktrl. rt von *,role »«or C. Haie / ^

| DireUoten , ** rroltiuitn » *• ** it/rb,U . r.
De/ Bankbeamte

(er «riss. geb . Mann
'Die Landwlrtschatts-

schule
Die Ackerbauscbul«
Die landwlrtscbattl.

_ Fachschule
_ Lieferungen A 90 Pf.

_ en k Mark 1.28.)
ADsichtBsen ^ ungen ohr^ Kaufzwang bereitwilligst

Die Werk « »ln «» ( «gea morafcll . KM . maBlno , von Mark S—-bectcV 11

Dm  Qyumailum
Dm  Realgymnasium
Bit Obwrealschule
D̂ Hturlenten-Exam
Der Ela] -Freiwillige
Die Handelsschule
Du Ldteum
jede « Werk ist käutll

Die Studlenanstalt
Das Lehrerlnnen-

Semlnar
er Präp&rand

DeKMIttelschullehrtr
Das ltonservatopium
Der gek. Kaufmann

(Einnlne Liefert)idu

DiewiesenechaftHehenUnterriAcs
werke , Methode Rustin Aets0u
kein « Yorkenntni »»* vorsnis uud
heben de» Zweon, d»n8tu/lerenden
1. den Besuch wiseenjrthtttllcher

Lehrenitalten volletjeudig tu »r
seticn , deD Schult »™

l  eine unraeeenCe,geCiogene Blutung,
besonder * die ^ ureh den Sehuf-
unterrioht «u>« i'w01'beDd . Kennt¬
nisse tu verschiffen , und

I . lnvortrefU «cherWet »eiufEsimen
«eeruteredrn.

Anal

Dleabr Zsreek wird dadurch er*reldtn,
A. das8N4erUi»t «rrloht wissenschart-

licher \ ehranstalt ®n mohgealMnt
•wird, \ß dass der \Interricht »n »o ein-
faoh®r umfAcründlloherW®lf « «»*-

' ,> ilt wird , auf jeder den Lehr-
itoft verttnheK muss , und

C. dsn b »?i dem brieflichen Ffr«-
unterrteht » uf dt®\ dtvUJuelleV«r-
^nleounQ jevle«Behöi^ r»Rüok»t»M
genonniBen wird.

.rltcbe Broschüre sowie DankscltV ? »1»®
Alxer v « irrirtil « I ’.s ^ wiaw . grittne!

"̂ Jtändt 'che Vorbildung zur Abirrung von Autnthine - und Abicbü ^ l*
>ratun| unw — VottatHndtf ^cr En » ta jfir den Schut un tTrich | .\

Bonness &. Hschfetd . Verlag , Potsdam S O.

Bringe den geehrten Maurermeistern , Einwohnern
von Erbenheim u . Umgegend mein Lager in sämtliche«Saumaterialien.
wie Gra « - « ad Schmavrkalk . Zemeat der Frrw«
Dyckerhoff & Söhne . Schwemmsteine , Dachpappe . Tho«
röhren . Sinkkasten und Gußrahmen mit Decket

Trottoirplatten , vorzüglich^
g! eignet f. Pferdeställe rc-,
) Karbolineum , Steinkohle«
i teer rc. in empfehlende E«

innerung
8 »nä8tein - lluger . Treppe «'
stufen rc. Aiisvreehselha«
kettenhalter für Kühe ufl*

^ - Pferde . Bittum , zum He^
stellen von wasserdichten , Zementputz sehr empfehlet

wert . Gußeiserne Stallfenster in drei verschiedenen
Größen.

KrUtyste Vreise.

_TModelF C/1
D.RG.M.128067

bcb. Cbr. Hoch1, €rbenbeim.
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Wir bitten , uns Grmetterangea und Ue « a"
läse » für

doch frühzeitig zu melden.Hch. Brodt Sohne
Wiesbaden , Oranienstraße 24.

Telefon 6576.
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